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Thematiısch zeichnen sıch hier schemenhaftrt bereıts zentrale Elemente des spateren ul-
Ta  Nne Weltbildes aAb Entlang der Grenzlinien Moral,; Sexualerziehung, Jenseıts-
vorstellungen und Kirchenvorstellungen etablierten sıch gvegensätzliche Posıtionen, die
dauerhaft 1ne Entscheidung zwıischen beiden Positionen unumgänglıch machte.

Insgesamt gelingt Krenz ausgesprochen ZuL, die VOoO  5 ıhm ıntendierte » Kartogra-
phie« der »(katholisch-)kirchlichen Kommunikationslandschaft Oberdeutschlands« (5)

präsentieren. (GJenau aut dieser Ebene verbleibt die Arbeıt VOrerst aber leider auch: Aus
kirchenhistorischer Perspektive kommen die iınhaltlıchen Fragen kurz, gerade
die theologischen und politischen Konturen der wechselseıtigen Konfliktlinien zwıischen
Aufklärern und Gegenautklärern hätten bel eıner ausgezeichneten Quellengrundlage
1ne vermehrte Darstellung verdient. Man darf se1n, W aS der zweıte Teıl der
Dissertation zusatzlichen Erkenntnissen 1efern wiırd. Christian Handschuh

ROMAN ]JANSSEN (Hrsa.) Kuppingen 61—-2011 (Herrenberger Hıstorische Schriften,
Leinfelden-Echterdingen: DRW-Verlag 2011 480 ISBN 278-3-85/181-798-4,

Geb 25,—

Das Buch »Kuppingen 61—2011« 1St eın soliıdes, umfassendes und insgesamt cehr
» Heimatbuch«. Es gehört 1Ur vordergründig ZU Iypus derjenigen Heıimatbücher,
denen mehrere Fachautoren beitragen. Di1e Qualität dieser AÄArt VO He1imatbuch hängt
entscheidend VO iınhaltlıchen Konzept des Herausgebers eınerseıts, andererseılts VO SE1-
1918 Kontakten Fachautoren aAb Das Kuppinger Buch hat der Herrenberger Stadtar-
chivar Roman Janssen herausgegeben, konzeptionell or1ff aut bewährte Standards VO

Ortsmonographien anderen Herrenberger Tellorten zurück.
Di1e Getahr bel diesem Iypus VO Heimatbuch esteht darın, dass sıch Einzelbeiträge
einer AÄArt VO Collage ZUTFLCF Ortsgeschichte reihen, ohne dass 1ne kontinulerliche Fr-

zahlung mıt hinreichender Einordnung des Besonderen entsteht. Im Fall des Kuppinger
Buches 1ST dem Herausgeber ındessen 1n den ersten Kapiteln 1ne runde Sache gelungen,
da die historischen Beıitrage VO der mıttelalterlichen Geschichte ıs ZU Jahr 1971,
die iIwa die Halfte des Buchumfangs ausmachen, celbst vertasst hat Hıer liegt 1m Gsrun-
de IILELL eın Heimatbuch ALLS der Feder e1nes AÄAutors VOTlI; das auch fur sıch alleine
stehen könnte. Im Detail geht Janssen eingangs anderem der tamıliıären Einordnung
der Herren VO Kuppingen des 13 und beginnenden Jahrhunderts nach, die Heırats-
beziehungen den Herren VO Waldeck unterhielten. Bereıts fur das Miıttelalter erkennt
Janssen einen eıgenen Kuppinger Rechtsbezirk. Dieser estand auch nach 1314, als die
Pfalzgrafen VO Tübingen den (Jrt kauften, und nach 135862, als die Gemeıinde mıt eınem
Teıl der Pfalzgrafschaft Wüuürttemberg kam, tort. In württembergischer eıt tührte der
Rechtsbezirk die Bezeichnung >Stab« Be1 den Untersuchungen des Herrenberger Stadt-
archivars ZU Kuppinger Stab 1St die Differenzierung zwıischen »erstklassıgen« Burgern
des Gerichtsortes und zweıitklassıgen der zugehörigen (Jrte besonders iınteressant.

In den Kapiteln über Bauernkrieg und Retormatıion nımmt Janssen mehr die Perspek-
t1ve des Landeshistorikers eın Anschließfßend analysıert profund und nach dem Stand
der Wissenschaft Quellengruppen W1€ die Pfarrberichte, Steuerlisten, Musterregister,
Gerichtsprotokolle, Inventurprotokolle und dies 1ST 1ne Besonderheit 1m Kuppinger
Archiv eın Testamentbuch VO 560 Spannend fur die wuürttembergische eıt 1ST auch
der Hınwels aut Stadt-Umlandkonflikte 1m Herrenberger Amt, beispielsweise bel der
Ausübung des Metzgerhandwerks. Vom Umfang her trıtt die Darstellung des 19 un
20 Jahrhunderts vergleichsweise zurück. Janssens Darstellung endet mıt der FEıngemeıin-
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Thematisch zeichnen sich hier schemenhaft bereits zentrale Elemente des späteren ul-
tramontanen Weltbildes ab: Entlang der Grenzlinien Moral, Sexualerziehung, Jenseits-
vorstellungen und Kirchenvorstellungen etablierten sich gegensätzliche Positionen, die 
dauerhaft eine Entscheidung zwischen beiden Positionen unumgänglich machte. 

Insgesamt gelingt es Krenz ausgesprochen gut, die von ihm intendierte »Kartogra-
phie« der »(katholisch-)kirchlichen Kommunikationslandschaft Oberdeutschlands« (5) 
zu präsentieren. Genau auf dieser Ebene verbleibt die Arbeit vorerst aber leider auch: Aus 
kirchenhistorischer Perspektive kommen die inhaltlichen Fragen etwas zu kurz, gerade 
die theologischen und politischen Konturen der wechselseitigen Konfliktlinien zwischen 
Aufklärern und Gegenaufklärern hätten bei einer so ausgezeichneten Quellengrundlage 
eine vermehrte Darstellung verdient. Man darf gespannt sein, was der zweite Teil der 
Dissertation an zusätzlichen Erkenntnissen liefern wird. Christian Handschuh

Roman Janssen (Hrsg.): Kuppingen 961–2011 (Herrenberger Historische Schriften, 
Bd. 9). Leinfelden-Echterdingen: DRW-Verlag 2011. 480 S. ISBN 978-3-87181-798-4, 
Geb. € 25,–.

Das Buch »Kuppingen 961–2011« ist ein solides, umfassendes und insgesamt sehr gutes 
»Heimatbuch«. Es gehört nur vordergründig zum Typus derjenigen Heimatbücher, zu 
denen mehrere Fachautoren beitragen. Die Qualität dieser Art von Heimatbuch hängt 
entscheidend vom inhaltlichen Konzept des Herausgebers einerseits, andererseits von sei-
nen Kontakten zu Fachautoren ab. Das Kuppinger Buch hat der Herrenberger Stadtar-
chivar Roman Janssen herausgegeben, konzeptionell griff er auf bewährte Standards von 
Ortsmonographien zu anderen Herrenberger Teilorten zurück. 

Die Gefahr bei diesem Typus von Heimatbuch besteht darin, dass sich Einzelbeiträge 
zu einer Art von Collage zur Ortsgeschichte reihen, ohne dass eine kontinuierliche Er-
zählung mit hinreichender Einordnung des Besonderen entsteht. Im Fall des Kuppinger 
Buches ist dem Herausgeber indessen in den ersten Kapiteln eine runde Sache gelungen, 
da er die historischen Beiträge von der mittelalterlichen Geschichte bis zum Jahr 1971, 
die etwa die Hälfte des Buchumfangs ausmachen, selbst verfasst hat. Hier liegt im Grun-
de genommen ein Heimatbuch aus der Feder eines Autors vor, das auch für sich alleine 
stehen könnte. Im Detail geht Janssen eingangs unter anderem der familiären Einordnung 
der Herren von Kuppingen des 13. und beginnenden 14. Jahrhunderts nach, die Heirats-
beziehungen zu den Herren von Waldeck unterhielten. Bereits für das Mittelalter erkennt 
Janssen einen eigenen Kuppinger Rechtsbezirk. Dieser bestand auch nach 1314, als die 
Pfalzgrafen von Tübingen den Ort kauften, und nach 1382, als die Gemeinde mit einem 
Teil der Pfalzgrafschaft an Württemberg kam, fort. In württembergischer Zeit führte der 
Rechtsbezirk die Bezeichnung »Stab«. Bei den Untersuchungen des Herrenberger Stadt-
archivars zum Kuppinger Stab ist die Differenzierung zwischen »erstklassigen« Bürgern 
des Gerichtsortes und zweitklassigen der zugehörigen Orte besonders interessant. 

In den Kapiteln über Bauernkrieg und Reformation nimmt Janssen mehr die Perspek-
tive des Landeshistorikers ein. Anschließend analysiert er profund und nach dem Stand 
der Wissenschaft Quellengruppen wie die Pfarrberichte, Steuerlisten, Musterregister, 
Gerichtsprotokolle, Inventurprotokolle und – dies ist eine Besonderheit im Kuppinger 
Archiv – ein Testamentbuch von 1560. Spannend für die württembergische Zeit ist auch 
der Hinweis auf Stadt-Umlandkonflikte im Herrenberger Amt, beispielsweise bei der 
Ausübung des Metzgerhandwerks. Vom Umfang her tritt die Darstellung des 19. und 
20. Jahrhunderts vergleichsweise zurück. Janssens Darstellung endet mit der Eingemein-
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dung Kuppingens nach Herrenberg 971 Mıt dieser Ortsmonographie o1bt sıch Janssen
allerdings nıcht zutrieden.

Als Herausgeber hat zusatzliıch 1ne Reıihe VO Koryphäen ıhrer jeweiligen Fä-
cher W  9 die den ogen des Hıstorikers regelrechte »Expertisen« erweıtern.
SO SLAaMMT 1ne UÜbersicht über Bodentunde ALLS der Feder des Vor- und Frühgeschicht-
lers Chrıstoph MorriIissey. Der Sprachhistoriker und Namenstorscher Wolfgang VWille,
die Kunsthistoriker Christoph deeger und Ingrid Helber und welıltere kommen Wort
Spannend wırd C5, WEn die Experten denselben Gegenstand ALLS unterschiedlicher DPer-
spektive betrachten. SO liest sıch die Sanıerungsgeschichte des Urtes, die vielfach auch
1ne Abbruchgeschichte LSt, ALLS der Perspektive des einstigen Herrenberger Oberburger-
melısters Volker (3antner als tfolgerichtiger Reflex auf das Abwandern VO Famıilien ALLS
dem gewachsenen Ortskern 1n die Neubaugebiete. 5Sozusagen als Gegenposiıtion welst
Tılman Marstaller aut den weıtgehenden Substanzverlust und den dadurch geschmälerten
Wert der erhaltenen historischen Bausubstanz hın Der Ortskern werde, Marstaller,
heute snıicht mehr VO Altbauten, sondern VO Neubauten gepragt 4X

arl Halbauers Kirchengeschichte bletet als Besonderheit Spannendes ZUTFLCF bereıts
79) abgetragenen Gotthardskapelle und ıhrer Bauskulptur, die ohl Ahnlichkeit mıt der
Kapelle VO Mössingen-Belsen hatte. Hansjörg Dinkelaker stellt die Geschichte des Kup-
pınger Gemehindewalds tundiert dar, der Leıter der Landesstelle fur Volkskunde, (zustav
Schöck, etasst sıch mıt der Kuppinger Tracht, eın Kapitel wıdmet sıch Handwerk und
Gewerbe, verdienstvoll 1ST auch die Zusammenstellung VO Zeitzeugen-Gesprächen. SO-
ZUSagCH als Zugaben o1bt noch We1 biographische Skizzen. Eıne davon Kaspar
Sautter, eiınem bedeutenden evangelıschen Kirchenverwaltungsmann des ausgehenden
16 Jahrhunderts, der zeıtwelse das Kirchenwesen 1n der Reichsstadt Augsburg eıtete.
Di1e zweıte efasst sıch mıt dem akademischen Maler ar] Kuühnle (1900—1981), eınem
Naturmaler des GJau Er verstand eın Stuck weıt »Malereı als Predigt«.

Insgesamt 1St das Kuppinger Heimatbuch eın gelungenes Beispiel fur eın modernes
Heimatbuch. Formal steht zwıischen dem Iypus der monographischen Geschichtser-
zahlung, W1€ S1E Roman Janssen lieftert, und dem Iypus Autorenkollektiv, der 1m breıiten
»Expertiseteil« deutlich wiırd. Wolfgang Sannıyald

Kunst-, Musık- UuN T’heatergeschichte
BRIGITTE KURMANN-SCHWARZ: Di1e mıttelalterlichen Glasmalereien der ehemaligen los-
terkirche Königsfelden Corpus Vıtrearum Medii Aev1 Schweiz, 2 Bern Stampflı
Verlag 2008 508 Abb ISBN 9786-3-/7272-111585-8 Geb 100,—

Das Klarissen- und Franziskanerkloster Königsfelden 1m Aargau, VO den Habsburgern
(Jrt der Ermordung König Albrechts (reg 1298—1308) gestiftet und auf dem Areal

der ehemaligen Bischotsstadt Wıindisch errichtet, hat als beeindruckendes Symbol habs-
burgischer Herrschaft 1n den Vorlanden schon ımmer die esondere Beachtung der Kır-
chengeschichte gvefunden. Das Interesse der kunstgeschichtlichen Forschung valt neben
der Klosterkirche VOTL allem den prächtigen Glasmalereien 1m Chor und 1m Langhaus
ALLS dem Jahrhundert, nıcht zuletzt weıl Königsfelden die Bettelordenskirche mıt der
umfangreichsten erhaltenen Verglasung nördlıich der Alpen 1St

Di1e kunsthistorische Erfassung mıttelalterlicher Glasmalereien liegt 1n den Händen
des ınternationalen Forschungsvorhabens »Corpus Vıtrearum Medii Aev1«, fur dessen
Schweizer Sektion die Präsıdentin der Vereinigung, Brigitte Kurmann-Schwarz,
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dung Kuppingens nach Herrenberg 1971. Mit dieser Ortsmonographie gibt sich Janssen 
allerdings nicht zufrieden.

Als Herausgeber hat er zusätzlich eine Reihe von Koryphäen ihrer jeweiligen Fä-
cher gewonnen, die den Bogen des Historikers um regelrechte »Expertisen« erweitern. 
So stammt eine Übersicht über Bodenfunde aus der Feder des Vor- und Frühgeschicht-
lers Christoph Morrissey. Der Sprachhistoriker und Namensforscher Wolfgang Wille, 
die Kunsthistoriker Christoph Seeger und Ingrid Helber und weitere kommen zu Wort. 
Spannend wird es, wenn die Experten denselben Gegenstand aus unterschiedlicher Per-
spektive betrachten. So liest sich die Sanierungsgeschichte des Ortes, die vielfach auch 
eine Abbruchgeschichte ist, aus der Perspektive des einstigen Herrenberger Oberbürger-
meisters Volker Gantner als folgerichtiger Reflex auf das Abwandern von Familien aus 
dem gewachsenen Ortskern in die Neubaugebiete. Sozusagen als Gegenposition weist 
Tilman Marstaller auf den weitgehenden Substanzverlust und den dadurch geschmälerten 
Wert der erhaltenen historischen Bausubstanz hin. Der Ortskern werde, so Marstaller, 
heute »nicht mehr von Altbauten, sondern von Neubauten geprägt ...«.

Karl Halbauers Kirchengeschichte bietet als Besonderheit Spannendes zur bereits 
1792 abgetragenen Gotthardskapelle und ihrer Bauskulptur, die wohl Ähnlichkeit mit der 
Kapelle von Mössingen-Belsen hatte. Hansjörg Dinkelaker stellt die Geschichte des Kup-
pinger Gemeindewalds fundiert dar, der Leiter der Landesstelle für Volkskunde, Gustav 
Schöck, befasst sich mit der Kuppinger Tracht, ein Kapitel widmet sich Handwerk und 
Gewerbe, verdienstvoll ist auch die Zusammenstellung von Zeitzeugen-Gesprächen. So-
zusagen als Zugaben gibt es noch zwei biographische Skizzen. Eine davon zu Kaspar 
Sautter, einem bedeutenden evangelischen Kirchenverwaltungsmann des ausgehenden 
16. Jahrhunderts, der zeitweise das Kirchenwesen in der Reichsstadt Augsburg leitete. 
Die zweite befasst sich mit dem akademischen Maler Karl Kühnle (1900–1981), einem 
Naturmaler des Gäu. Er verstand ein Stück weit »Malerei als Predigt«. 

Insgesamt ist das Kuppinger Heimatbuch ein gelungenes Beispiel für ein modernes 
Heimatbuch. Formal steht es zwischen dem Typus der monographischen Geschichtser-
zählung, wie sie Roman Janssen liefert, und dem Typus Autorenkollektiv, der im breiten 
»Expertiseteil« deutlich wird. Wolfgang Sannwald

8. Kunst-, Musik- und Theatergeschichte

Brigitte Kurmann-Schwarz: Die mittelalterlichen Glasmalereien der ehemaligen Klos-
terkirche Königsfelden (Corpus Vitrearum Medii Aevi Schweiz, Bd. 2). Bern: Stämpfli 
Verlag 2008. 508 S. m. Abb. ISBN 978-3-7272-1118-8. Geb. € 100,–.

Das Klarissen- und Franziskanerkloster Königsfelden im Aargau, von den Habsburgern 
am Ort der Ermordung König Albrechts I. (reg. 1298–1308) gestiftet und auf dem Areal 
der ehemaligen Bischofsstadt Windisch errichtet, hat als beeindruckendes Symbol habs-
burgischer Herrschaft in den Vorlanden schon immer die besondere Beachtung der Kir-
chengeschichte gefunden. Das Interesse der kunstgeschichtlichen Forschung galt neben 
der Klosterkirche vor allem den prächtigen Glasmalereien im Chor und im Langhaus 
aus dem 14. Jahrhundert, nicht zuletzt weil Königsfelden die Bettelordenskirche mit der 
umfangreichsten erhaltenen Verglasung nördlich der Alpen ist.

Die kunsthistorische Erfassung mittelalterlicher Glasmalereien liegt in den Händen 
des internationalen Forschungsvorhabens »Corpus Vitrearum Medii Aevi«, für dessen 
Schweizer Sektion die Präsidentin der Vereinigung, Brigitte Kurmann-Schwarz, unter 
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